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Cinundzwanzigster Sonntag
nach Pfingsten

'Evangelium deS hl. Mattliäus 18. 23—35.
^ ns;1? 1oCl>Äei^ f̂praeft öefuS zu seinen Jüngern
-w ottie ^ Glerchnrs : Das Himmelreich ist einem

gleich, dxr mit seinen Knechten Reche,1-
Ä‘ C„. ® rechnen anfing.47 “ ^ - . «c su rerynen annng,

iS,Ä' fW. " neu. der ihm zehntausendÄalente schuldig !var . Da er aber nicht-) hatte
wovon er bezahlen konnte, befahl sein Herr ^ ihn
Mid snn Werb und seine Kinder und alles , lvas

i ;« . r s te' ^ ^ etfa % und zu bezahlen . Da
^ f! e^ j? er . ^Ukch .t, vor ihm nieder , bat ihn und

v Lembk-n^ b-' Geduld Mit mir . ich ich kl dir alles) bezahlen . Und es erbarmte sich der .Herr über
. ^ esen Knecht, ließ ihn los «igd schenkte ihm

^ ^ uld Ms aber dieser Knecht hinausgegan-
.Uu war . fand er emen seiner Mitknechte. der
>Mu hundert Denare schuldig lvar , und er pachte
4r & Ä Ür€ ?n *V ni ? / brach : Bezahle, was du
V, 'Z lk bist ! Da firt thm sein Mitknecht zu

batrhn  und sprach : Habe Geduld mit
^ a ^ e§  bezahlen . Er aber wollte

mcht. sondern ging hin und ließ ihn ins Gefäng-
urs werfen , bis er die Schuld bezahlt hätte
Da nun seine Mitknechte sahen, was geschehen
5fh -JKttr? 1 ^ ^ betrübt, und sie gingen hin
" " d erzählten ihrem Herrn alles .' was sich zuge-
tragen hatte . Da rief ihn sein Herr zu sich
und sprach zu ihm : Du böser Knecht! die ganze
Schiild habe ich dir nachgelassen, weil du mich

bmn ni(̂ t ^uch du deines
Mtrnechtes dich erbarmen sollen , wie auch ich
Mich dnner erbarmt habe ? Und sein Herr ward
zornig und Kbergab ihn den Peinigern , bis er
die ganze Schuld bezahlt haben würde . So wird
Uuch mein himmlischer Mater mit euch verfahren

SntÄtf " " iekCt" "’ OT iBr“6er'
*

Des Pfarrers Feiertag
Oistern ! Mles in der Kirche, um die Kircbe

2esus der , gestern noch
jim Gvabtẑ Luhte. heute ln ' der ersten ^Fwü he"hat
er sich aus eigner Macht von seinem Todes-fl« AfS . >«<r r .' muxu)i von ,einem Lodes-
schlafe erhoben und als Sieger über den Tod
seinen Flug gen DimMel genommen . So beariißt
^ ?un auch der Pfarrer den Ostermorgen als Ab--
Muß der Karwoche mit ihrem reichen, mühevol¬
len Gottesdienst , der mit seiner Trauer und seiner
ergreifenden Liturgie einen religiösen Menschen
Emmer hackt, und als Eingang zur lichtvollen,
ffreudlg erregten Osterzeit . Mit allen Glocken
ntr1.*1 für!l’ cu be,r  Wter den Feiertag ein . Vier
Glocken hangen im-Turm . Me größte davon , die
Mit ihrem tiefen Baß .in weitem Mb stand von den
anderen steht, ist die Feiertagsglocke . Wenn sie
K/r die Mcher des Dorfes hingeht , bis weit in
die Mark hinein , dann wissen die Leute, es ist
ettoas besonderes geschehen, oder ein hohes Fest
^ b vcherert . Schon 'gestern Mend , als der
Feiertag erngelautet wurde , schöll die nietallene

Turme und .kündete den festlichen
«b-Ö‘Vvmt& ^l Iden «Vorbereitungen , die die Leute
toJrÄf ? iMffrL ÖSL Gliche und Stall trafen,wurde die seitliche stimme überlchrt . Heute nun
^, ? ^ ? '? ' ^ ltertages . da sich die Seelen s? et
gemacht haben von den weltlichen Geschäften,
unv Feiertagsglockenton tiefer ins Innere

schlagt dort verwandte Saiten an . und dann
eLm Cn  lchvuen Akkord, mm das Menschen-

herz wallt auf in heiliger ..WR,de . AU dieser
M ŝickMÂ bude liat auch ider Priester teil , einmal
l" /ich «-» « , dann aber auch, iveil -er sieht , 'wie idie

Gemeinde , dem Gebote der Kirche folgend.
..den alten Sauerteig

ausgefegt hat und ,m ungesäuerten Brot der
^bnihett iind Wahrheit ^ leben will . Gestern Abend

lief in die Nacht thinein an
diesem- Osterwerk gearbeitet , und der Beichtstuhl
Iaw 96  Manche» aufrichtigen , ehrliche» Wcklens
gewesen, mit Gottes Gnade die geistige SlUfer-
Itehung zu bewirken. Me Frühmesse sieht heute
E .Owize Reihe von Gläubigen au der Kommil-
f 'S dire Mit des Mserstandenen heilige,n
I ^ ,/ " chuam genährt , der Gesiunung nach mitChristus Ostern halten wollen.

Tr $ & mrft beä  heutigen Tages ist die Feier
des hl . Mesgopfers. das HochaMt  In den
Muw " Gw . !!!" mehreren Geistlichen sehenheute die Gläubigen ein sog. levitiertes
Das^ ss^ ' -cÄ^ k sln Amt mit drei Priestern,
k ml ? feierlicher und entspricht mehr

bec  liturgischen Vorschriften . Allein
auch aiuif dem Lande, in den Kirchen mit nur
ftwv ^V an “ durchaus wiirdiger an-
^bchevder Festtagsgottcsdienst zustande kommen.*? Ä »SE .'1“ W“n

l*J £ üi ? ° ^ ,ltar  prangt im Schmucke der
Kerzen und Blumen , soweit die noch ziemlich
,̂ f' ^ kbüebene Jahreszeit solche bietet . Man
muß es sagen, der Küster versteht cs, finnig
und ^ geschmackvoll den Schmuck anzubrinaeri.
Leuchter, Kanontafeln (die drei auf dem Altäre
senden Gebetstafeln ). Teppich, alles natürlich

aus verborgenen Schubladen und
Spachteln , in Seidenpaprer eingelvickelt, hervsr-
winen m ^ h mt r/ru emrs X^  ungefaßt und an
semen Platz gestellt. Ja , stolz ist der Msker

an Silber und Nickel, gerade
^ auf ihre Kostbarkeiten.

Auch die Pfarrkrnder wissen von diesen Schätzen
imd s.e wurden es -dem Küster arg ve?übeln
EN sw an einem hohen Feiertag ihre alt-
gewohnten Silberleuchter und Kanontafeln nicht
aus dem Mare säl>en. Wissen sie doch, woher
diese stammen und daß .vor so und soviel Jahren
der und der ajus der Gemeinde die Stiftung ge¬
macht und der Pfarrkirche den Silberschatz zum
Geschenke gegeben l>at . Mch die zwischen den
Leuchtern stehenden Reliquicnschreine in kostbarer
Fassung smd ahnen der Herkunft nach bekannt.

bein  benachbarten aufgehobenen
Klolwr. das bei der -AuMbung fast alle seine
Schatze an die Kirchen her Umgegend hergegeben
hat wie dm Leute nach der USberlieferuug nach
jetzt sagen , bevor die .Herren von der Regierung
kamen und die Hand darauf legten . Unk sie hernach
zu Schundprersen an die Juden Lu verhandeln.

^bt ein  jteif der Geschichte des Klosters ün her
Pfarrkirche werter und erinnert die jetzige Gene-
smät 8'*:6' b*ww“wi  ei«

dem Pfarrhaus hat der Pfarrer die
^iistranA  mitgebracht . ein gotisches

hrachtiverk aus einer Vergangenheit , hie nicht
mehr naher festzustellen ist. Icher von iveither
konrmen sie, um die Schönheit sind Herrlichkeit

Goldschiniedekunst m  bewundern . Oft
ra»n ue der Pfarrer nicht benutzen, sie ist zu

handhaben , und bei der Fronleichnams-
L ^ ession rov sie eigentlick, recht am Platz« wäre,
Z ™!* etJ lc  erst recht nickst nehmen, da sie auf dem
laugen Weg gar zu sehr ermüden würde So
ll r Z ° nur si-r die höchsten Festtage in der
Mrche Vorbehalten als würdiger Tl,ron des ver-

heiligsten Sakrament . Un-
wn im Gang steht der Himmel , erst gestern vom
iev/ ist̂ w^ Ua^ ^ iammcr!fle,tent - -Tenn

^ bte ^ E « r sakramental ^,
eA ir!? n 9 e„ ^ kommen. Jeden Sonntag

d e SS  I ' "^ blfahrt geht hie Prozession tim
£iC Mk - So rst es alihergekommener Brauch in
der%  bier Himmelträger werden von
der Jt achbarschaft  gestellt . Tie Nachbarschaft
A bme private Bereinigung der Bürger , die laut
Statuten den Zweck hat , hei sakramentalen Pro»
zesiionen -den Himmel und die Traglaternen zu
tragen und bei Begvädnissen den Sarg znÄ
ganz verschiedene Leistungen, aber im Hinblick

^ott und den Mittmenfchen Ehre
unding  zu erweisen, sehr gut miteinander
vereinbar Zwei Nackibarschaftenbesitzt das Dorf,
eine im Oberdorf und eine im Unterdvrf . Jede
hat ihren tzwchbarmeister, ihre zsoei Schössen
und ihre Falme . Jede feiert auch ihren Nach-
bartag an zwei verschiedenen Tagen , die eine am
Gallustage . die andere a», Margareieniag So
wars immer gewesen, solange die Leute zurück-
denken können. Schon stehen die beiden Fahnen-

iinten in der Kirche und machen sich an
schaffen, die die beiden Fahnen

eniyalien . stach die anderen Fahnen werden her-
vorgeholi . es ist die Fahne der Sebasiianus-
bruderschaft , der Junggesellen und des Kirchen-
^s . Fadenscheinig und hier uiid da durch-,
löchert slnd die beiden ersten Fahnen , aber ehr¬
würdig durch ihr hohes Mer und geheiligt durch
den frommen Gebrauch.

EM -er läutet zusammen und schon strömt
da«, Volk der Kirche zu . Auch hier gewahrt man
den Feiertag . Me verheirateten Mannsleute in
ihrem Hochzeitsrock und mit Zylinder , die Frauen

s£ te ™ ^bssf " Staat . Leider sind die wenigen
Reste emer früheren selbständigen Tracht fast
ganz geschwunden. Nur einige alte Frauen tragen
sie nocks. und wenn diese ins Grab gesunken sind,
lmrd niemand mehr im Dorfe die alte Ueberliefe-
rung aufnehmen . Ter Pfarrer weih das , aber
er ist machtlos gegen diese Modernisierung der
Kleider. Dafür eifert er mit mehr Erfolg für.
die alten guten Traditionen jn Gesinnung undWandel.

Tw Sakri steig locke schriNt. und heraus tritt
ber Mehlungen,  zehn an der

stahl. Es gehört keine kleine Arbeit dazu, diese
Lchar so einzustudieren , daß jeder weiß, wo
lern Platz ist, zumal niemand die Aufsicht führt
Der Pfarrer hat sie zwar jeden Tag der Kar¬
woche „vorgenommen " , aber wenn er am Mare
steht, kann er unmöglich die Ministranten beauf¬
sichtigen. Aber unter den Jungen ist immer
der eine -oder andere , der ungewollt eine Art
Führung hat , tknd dein die^ anderen ganz von
selbst Gefolgschaft leisten Zudem winkt ihnen
eine Belohnung , wenn sie chaite ihre Sache gut
machen. Der Pfarrer hat ihnen einen Ausflug
veriprochen und ivill dabei alle Unkosten bestreiten.
Um dessentivtllen nelnnen sie heute ihre ganze
Kraft zusammen, daß „alles klappt ."

Auf der Orgel  sind unterdessen ebenfalls
Vorbereitungen getroffen für das . was der Kir-
chenchor heute leisten will . Heute gibts ein mehr¬
stimmiges Amt.  Gestern Abend war der Chor
nvch einmal in der Kirche, um durch eine letzte-
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Probe den Beweis 8» liefern , daß keine Gefahr
besteht, daß er »umwirft " . Zur Verstärkung der
Stimmen hat der Lehrer Schulkinder hmznge-
zogen, und so hofft er denn heute in Ehren zu
bestehen. Zunächist kommt der Umgang.  Taber
singt das Volk die Osterlieder . Ja , das ist doch
wieder etwas anderes , als die schwermütigen
Fastenlieder . Alleluja , Alleluja , so lseißts letzt
ein über das anderemal , und jung und alt smgt
die freudig bewegten Lieder mit , und unter dem
Ambrosianischen Lobgesang kehrt die Prozession
in die Kirche zurück. Tie goldne Monstranz thront
wieder über dem Tabernakel , die Fahnen hangen
breit an den Stangen und bewegen sich leise int
LufftxNg, der Küster hat alle Kerzen, auch an
den Nebenaltären und vor den Bildern der Hei¬
ligen angezündet , oben auf der Orgel rascheln die
Notenblätter , das Hochamt beginnt.

Resurrexi,  singt eine Einzelstimme auf der
Orgel , auferstanden bin ich. Es ist der Introi¬
tus  der Messe, wie sie der Priester am Altäre
liest, es ist zugleich das Wort für die Grobe
des Tages , und dann folgt oftmals Alleluia.
Tiefe hellen, kräftigen Kinderstimmen, wie sie
das alles so mutig und bestimmt herausbringen,
gleich, als ob sie begriffen , was die Worte be¬
sagen, daß es die Sprache des großen mächttgen
Heilandes ist, der heute über all seine Wider-

i sacher triumphiert und im Glanze des Himmels
vor seinen Freunden steht und sie über alles
erlittene Ungemach tröstet . Und dann folgt das
Kyrie,  die neunmal wiederholte und im Ge¬
sang geschickt ausgesprochene Bitte des Volkes
UM Gnade und Erbarmen . Ter Priester hat schon
lange das Staffelgebet und den Introitus be¬
endet und toartend horcht er auf das , ivas der
Chor und sein Gesang zum verständigen Herzen
spricht. Das war schön, das war eine würdige
erhebende Einleitung des Gottesdienstes . Das
Gloria führt die Feiertagsstimrnung weiter . Ter
Schluß der Epistel bringt die herrliche Oster-
sequenz Victimae paschali laudes.  Es
ist das der eigentliche Ostergesang der Festmesse.
In hochpoetischer Schilderung toird das Ereignis
der Osternacht erzählt und zum Schluß das Cr-
barinen des siegreichen Heilandkönigs angefleht.
Was die Sequenz in poetischer Form gebracht
hat , das erzählt uns das folgend« Evangelinin

.jn den schlichten Worten des Berichterstatters
.. - Ppe,

Der hl. Frumentius,
vom Regententhron zum Bischofsstuhl.

27 . Oktober,
. ) r „O Tiefe des Reichtums, der Weis-
i r 7 heit und der Erkenntnis GotteS ! Wie
/ unbegreiflich sind seine Gerichte und wie

unersorschlich seine Wege" (Rom. 11,33).
Wunderbär und unersorschlich sind die Wege

der göttlichen Vorsehung . Das lehrt uns Me Ge¬
schichte der Völker, das sehen wir im' Leben des
einzelnen . Wer hätte die Entthronung des russi¬
schen Kaisers geahnt , wer die Errichtung des alten
polnischen Reiches vermutet ? Bon einem  Land
wird die Leuchte des wahren Glaubens lvegge-
xückt. in einem andern leuchtet sie bei ganz
unscheinbaren Anfängen auf . Wen Gott zu Gro¬
ßem besttnrmt hat , den weiß er zu retten aus
größter Gefahr , den hütet und hegt er- den
führt er seine besonderen Wege. Ein herrliches
Beispiel für das Walten der göttlichen Vorsehung
bietet uns das Leben des hl . Frumentlus.

Sein Geburtsjahr muß am Anfang des vierten
Jahrhunderts liegen . Wir hören zuerst von ihm,
wie er als .Knabe mit seinem Bruder Aedesius
seinen Onkel Mevopius aus Tyrus in Phönizien
im Jahre 316 auf einer Handelsreise nach Jndkkn
begleitet . Dieser, ein großer Gelehrter und Kauf¬
mann , wollte dort im damaligen Lande der Wun¬
der Schätze an Weisheit und Geld suchen. Wäh¬
rend der langen Reise unterrichtete er die Knaben
in den Wissenschaften. Auf der Heinireise mußte
ihr Schiff in einem äthiopischen Hafen anlegen,
um Wasser und Erfrischung zu nehmen . Die eben
Krieg führenden Einwohner aber plünderten das
Schiff und töteten die Mannschaft . Tie beiden
Knaben waren gerade aus gestiegen und lernten

unter etttern schattigen Baume ihre Aufgaben.
Gott gaö den wilden Menschen ins .Herz, sie
wegen ihrer großen Schönheit zu schonen. Man
führte sie als Sklaven zum König in die Haupt¬
stadt Axuma . .Dieser ließ sie 'gut erziehen und
bilden . Wegen ihrer Geschicklichkeit uich Treue
vertraute er ihnekt verantwortungsvolle Aemter
an . Sie standen bei ilM in hoher Gunst , denn
sie erfüllten ihre Pflichten treu Und gewissenhaft.

Der König starb . Die Regierung für fernen
unmündigen Sohn hatte er seiner Gemahlin über¬
geben und den Brüdern es anheimgestellt , in
ihren Aemtern zu bleiben oder die Heimat auf-
zusuchen. Die Königin aber bat sie dringend , doch
zu bleiben . Vor allem FruMentius solle ihr
beistehen in der Regierung , besaß er doch einen
klugen, praktischen und festen Geist. Er war
es ' nun auch, der eigentlich regierte - und zwar
weise und gerecht. Er vergaß nicht, seinem' Volke
auch höhere , geistige Güter zu verschaffen, er
führte sie dem wahren Glauben , der katholischen
Kirche, zu. Und dies fügte sich so:

Unter deri Ansiedlern ln seinem Lande fand er
auf seine Erkundigung .hin auch Christen aus
Rom. Freundlichst .nahm er sie auf , versah sie
mit allem Röttgen und gab ihnen auch Gelegen¬
heit zu gottesdienstlichen Versammlungen . Er
wurde sogar ihr Schüler , 'da .er zwar christlich
erzogen war , aber in der heidnischen Umgebung
vieles verlernt und vergessen hatte . Neuer Wer
erfüllte ihn , ein kindlicher Glaube und innige
Liebe Mr Kirche beseelte ihn . Es bildeten sich
bald kleine Christengemeinden , die sich durch neue
Bekehrungen .rasch vermehrten . ■ 1
. Ter königliche Prinz war großjährig gew'or
öen und Frumentius sonnst seines schweren Amtes
ledig. Jetzt aber fuchste er nicht Ivie sein Brno er
die Heimat auf , er verfolgte , höhere Ziele . Dem
großen Bischof -Mhanasrus in Alexandrien gakc
sein .erster Besuch. Er erzählte ihm , was Gott
in Aethwpien gewirkt, wie das Evangelium dort
schon festen Miß gefaßt habe, und wie 'die junge
Kirche nun eines erleuchteten Bischofs' bedürfe.
Hocherfreut über die großen Werke der Vorsehung,
versaMnkelte Mhanasrus die Priester seiner Kirche.
Auch ihnen sollte Frumentius genauen Bericht
erstatten . Er tat es in warmer , eindrucksvoller
Rede. Und als ec out Schluß voll heiliger Be¬
geisterung wiederum die Bitte aussprach : Mebt
uns , liebe Brüder , einen frommen und klugen
Bischof, der die junge Saat pflöge- durch aposto¬
lische Predigt erweitere und durch die Spendung
des heiligen Geistes vollende" — da erhob sich
Athanasius Und rief : »Wen könnten wir finden,
auf denr der Geist Gottes Mehr ruhte wie auf
dir , wer wäre zu diesem hohen Amte tauglicher
als du selbst" ? i , 1 : 1 ' ' ' '

!Frumentius wurde zum Bischof geweiht und
kehrte mit apostolischer Vollmacht nach Mxuma
zurück um das ' Jahr ß30. Gottes ' Vorsehung
hatte nun Aethiopieu zU seinem  Volke ge¬
macht. Bttt reichem Segen wirkte er unter ihnen,
selbst den König gewamr er für die wahre Lehre,
lieber das ganze Land breitete sie sich aus '.

Frumentius lebte noch! wr Jahre 356. Sein
Ruf war inzwischen bis an den kaiserlichen Hof
in Rom gelangt . Sein Wrche blühte , Sie zählte
schon mehrere MstüMer unter ihm , dem Erzbi¬
schof von jMuma . Sein Todesjahr ist unbekannt.

Das ehedem stolze Axuma stiegt heute in Trüm¬
mern : die damals blühende Kivchje fristet heute
nur ein kümmerliches Dasein . Seit dem 7. Jahr¬
hundert haben Jrrlehrer sie verwüstet . Die Be¬
mühungen der Missionare waren bisher erfolg
los . So waltet Gottes Vorsehung.

Gott ist der öerr : er schuf die Welt. --
Nach seinem Wink sie steht und fällt.
Er lenket alles wunderbar.
Kein Sperling fällt —i es' fällt kein Haar
Pont Haupte wider seinen Willen:
Er lenkt auch, was geschieht im stillen. (Hörmann),
^ _ ' P. B. N.

■SM *®

Weggeleit zum Glücke * l V
H. '

r'

Aeutzeres
Trachte, daß dein Aenßres  werdg
Glänzend und dein Jnnres rein ; - J
Jede yjiiene Und Gebärde,
JedeJedes Wort ein Edelstein.
Illm zu sein der Herr der Erde,
Eine .Wesenheit und Scheint

Von ?. R. Sch. O. F. M.
' Erstes Gebot Gottes
Vom Aberglauben III.

Alban Stolz sagt : „ Es gibt Leute , denen alles
Geisterhafte nur als Aberglauben und Unsinn
vorkommt : teils hat man dies in der Schule
ihrem' Wndeskopf eingeslößt , teils hören sie in
Gesellschaft, in der so pst von derartigen die
Rede ist, es als Dummheiten verlachen . In mer-
nen jüngeren Jahren , da ich 'noch von dem zehrte- .
was Mir durch Lehrer und Schulbücher beigebracht
Ivnrde , und Mein eigener Verstand noch schwäch¬
lich an den beigebrachten Vorurteilen klebte, hatte
ich förmlich einen Grimm gegen Geistererzählun - j
gen. Später bin ich zur Ansicht gelangt , daß '
gerade das Verwerfen aller  derartigen Erschei-
mmgen Aberglaube und eine Art voM spezifi¬
schem Blödsinn sei." „Es gibt alelrdings
mehr Dinge zwischen -Himmel und Erde, als
euere Schuuveisljeit sich träum 'eu läßt ." (Hamlet .)
Das Gebiet der Mystik (d. Übersinnlich .) greuzk
nahe an das Gebiet des Aberglaubens . Und so
kommt es , daß der eine Aberglaube nennt - was
dem andern heilig! ist. Und doch liegt der Aber¬
glaube so klar zu Wge , daß man eigentlich staunen
muß , daß es Menschen Heben kann , denen das
Unsinnige dieses Glaubens nicht einleuchtet.

Die Hauptarten des Aberglaubens sollen hier
kurz berührt , werden - . i - ■

Scheinkult und falscher Kukk können )vir
als die erste Mt des Aberglaubens bezeichnen.
Hier handelt es sich um einen Kult , das ist eine
Verehrungsweise Gottes oder der Heiligen , so der
Lehre oder dem Gebrauch der Kirche zuwider ist.'
Will jeinand Gott oder die Heiligen verehre, :,
durch Handlungen , die dafür bedeutungslos sind-
so nennt man das Schein kn lt . .Einen solchen
Scheinkult würde z. B . derjenige treiben , der
nicht vor Dagesanbruch beten wollte , oder wel¬
cher die Meinung 'st-ätte , es müsse das ' Gebet unbe¬
dingt vor angezündeten Kerzen geschähen- Gewiß
darf der Christ sich derartiges vornehmen , aber
er darf nicht glanben , daß es notwendig oder
von ganz besonderer Bedeutung für die Gottes¬
verehrung sei . 'Indessen werden solche Eigen¬
heiten meistens festgehalten ohne ernste Erkennt¬
nis der Unordnung , und sind dann auch nicht
fGver sündhaft . . ~ ; ! i i !
‘ Schlimmer ist der falsche Kn lt,  der dar ln

besteht, daß jemand Gott verehren will durch
Anwendung von Hiandlungen oder Mitteln , die
nicht bloß bedeutungslos,  sondern die sogar
verwerflich  sind , weil sie gegen göttliches
oder ttrchliches Gesetz verstoßen , z. B wenn je¬
mand noch jetzt jüdische Gebräuche üben wollte,
oder wenn jemand die .kirchliche Liturgie durch
eigene Erfindung ersetzen, oder zur Verehrung
der Heiligen Wunder vorgeben würde , die nicht
existieren. - - . ’ . ; '

Nun kann die Frage aufgeworfen werden : Ist
es auch Aberglaube , wenn jemand besonderes
Vertrauen hat zu einer besttmMten Anzahl von
Gebeten oder hl . Messen, oder zu hl . Messen-
die an einem besttmmten Mltare gelesen werden?
Darauf ist zu antworten : st'. Darf solches niemals
eine unfehlbare Sicherheit begründen , etwa wie
dieselbe vorhanden ist bei den Sakramenten . 2. Es
muß für das besondere Vertrauen ein vernünfti¬
ger Grund vorhanden sein. Dieser Grund kann
gegeben sein durch den Brauch oder durch die
'Anordnung der Kirche, z. B - bei den 30 Gregoria - \
Nischen Messen, oder durch die Beziehung zu einemjx
Geheimnisse oder zu einer frommen Idee , z. M
5 Vaterunser zu Ehren der hl . fünf Wunden-
Christi , 3 Vaterunser zu Ehren der hl . Dreifaltig¬
keit. Solches ist nicht abergläubisch , sondern zü •>
loben. Ebenso ist es berechtigt , besonderes Ver¬
trauen zu haben zu einer hl. Messe, die an einem!
Gnadenaltare gelesen wird oder an dem Mars
eines Heiligen , zu dem man besonderes Vertrauen
hat . Doch darf auch der Nebennmstaud nicht
höher angeschlagen werden als die hl . Messe selber^
Indessen wäre es sicher Unsinn 'oder Aberglaube«
wenn der Priester gerade Johannes heißen müßt«
und dergleichen.

Wahnbrauche ! (abergläubisches Verfahren)
«Ü der Name für eine große Masse ,von aber«

- i
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gläubischen Dingen . Durch Wahnbräuche verfehlt
sich! derjenige , .der bestimmte natürliche Vor¬
kommnisse .oder Handlungen als ' glück- oder
unglückbringend betrachtet , obwohl Mf natür¬
lichem Wege ein solcher Zusammenhang nicht mög¬
lich Hst. Hierher gehören auch die sog . Shmpathie-
,nittel , sowie das Gesundbeten , von dem aber
weiter unten noch besonders die Rede sein wird.

. Sieht jemarch bestimmte Zahlen , Tage und Au¬
ffällige Ereignisse des Alltagslebens als glück-

! oder unglückbringend an , so jhat man hierfür
den Namen „ eitle Beobachtung ."
' Schon der Name „Wahnbräuche " zeigt , daß hier

.nicht der sichere kirchliche Glaube herrscht , auch
nicht einmal die ruhige Vernunft , sondern daß
ein eitler , unbegründeter Wahn  das Szepter
schwingt . Das Eigentümliche ist , daß der .Gebildete
bst keineswegs gefeit ist gegen solchen Unsinn.
Mancher Gebildete , der unter den Tagen der
Woche den „ Dag des Herrn " nicht kennt , läßt
sich unter keinen Umständen bewegen , am Mon¬
tage oder Freitage ein wichtiges Geschäft zu
Unternehmen . Gerade in diesen Meisen fürch¬
tet mau sich am meisten vor dem Sitze unter hem
Spiegel , vor der Zahl dreizehn bei Tisch und
vor der Begegnung mit einem alten Weibe beim
ersten Morgengange . ,

- Manche , die (int Wollbewußtsein ihrer über¬
legenen Bildung die biblischen Weissagungen und
Wünderheilungen verlachen , scheuen sich nicht , bei
den Kartenlegerinnen «Ausschlüsse Über die Zu-

t Tunst zu kaufen , gegen Uebel und "Krankheiten,
% Schäfer , Scharfrichter und Abdecker in Anspruch
- zu nehmen Und deren oft ekelhaften Rezepte
-- tzU benutzen . Ter Henker der russischen Nihi¬

listen konnte die Stricke der Zarenmörder für
teures Geld au Personen von Stand zn Zauber-
ßwecken verkaufen.

Da traf viel eher Jener gläubige aber derbe
Bauersmann das Richtige : Ihm degegnet eine
Frau Und will Lhnr die Zukunft künden . ,-Warte
ein wenig !" sagt der Bauer Und schlägt sich
seitwärts in die Wische . Nach ringen Minuten
komMt er Mit einem gehörigen Stock zurück und
schlägt kräftig aus die Wahrsagerin los . Heulend
ruft diese : „Was Hab ich denn Böses getan ?"
f— „ Wenn du die Zukunft lvüßteff . Mußtest dü jauch
wissen , daß Lu Mer Prügel kriegtest ." —

Die Uebung Äon Wahnbräuchen ist an sich Tor
heit . Zugleich ist sie sündhaft 'gegen das erste
Gebot Gottes ; denn sie verstößt gegen die Gottes¬
verehrung , auch dann , wenn keine Absicht eines
Verkehres mit dämonischen Mächten vorliegt . Sie
schließt in sich eine Verächtlichmachung der Welt¬
regierung Gottes . Besonders häßlich ist, wenn
Gebete und heilige Namen dabei mißbraucht wer-

s den . Allerdings Wird öfter die Sündhaftigkeit
geringer sein aus Mängel an Erkenntnis . . ,
V - * „Mag Trug und Wahn auch häufen

Verfinsterung der Luft , - y
* Bald fließt in .Silberstreifett . . -

Das Nachtgewölk wie Duft.
Mcht gab dir Gott vergebens
Den Geist des edlern Lebens;

> GAr hm und leuchte, wo er rstst. (Bvß).
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Das Marienbild
Da , wo der Weg vom Dürfe her sich kreuzt und

steil bergauf geht nach meinem Elternhaus , steht, um¬
geben von Weinbergen , soweit man sehen kann, ein

- verwittertes altersgraues Ptariestbild . Ein starker
ä Eichenpsahl , vom Alter zerfressen, die einstmals ge¬

schnitzten Ränder rissig Und zersplittert . Ein Schutz¬
dach darauf und auf demselben ein mildlächelndes
Madonnenbild.

Einfach und ehrwürdig steht es da, einsam in¬
mitten der grünenden Reben, der erste Sonnenstrahl
des erwachenden Tages grüßt es Und der letzte Schein,
den der untergehende Sonnenball über den Berges-
abhang hiuabwirst , ehe er hinter den Bergen ver¬
sinkt, zaubert einen goldenen Strahlenglanz um! das
Haupt der lächelnden Gottesmutter . Lange , lange Wohl
steht es schon da, solange sich diiS ältesten Leute besinnen
können. ES stand schon so altersgrau da, als ich noch
ganz klein war und Mutter Mich auf den Arm nehmen
wußte , wollte .ich dre unterwegs gepflückten Blümchen
der Ä̂tttttergottes selbst in den Schoß legen, es stand
ha , als ich mit meinen Brüdern später täglich au
ihm! vorder zur Schule ging und es hat sich auch heute
Noch nicht verändert , grüßt es dock) heute noch so
Wie damals , geht inan beit Weg hinauf.

Warum es gerade hier steht, von wem und ans
welchem Anlaß es errichtet wurde , weiß Niemand
imehr. Es ist eben unser Marienbild , wie es die
Landlente meines Heimatdorfes nennen . Sie alle kennen
es nnd wohl rcder, der den Berg hinanfsteigt , bleibt
unwillkürlich einen Augenblick bei ihm stehen.

Immer findet man ein Zeichen der Belehrung
ür die Gottesmutter . Feld - und Wiesenblumen, ein
blühender Zweig , wilde Rosen je nach der Jahreszeit.
Am Feste der drei Eisheiligen aber , wenn die Bitt¬
prozessionen durch die Fluren ziehen, dann Prangt
auch unser Marienbild im schönsten Schmucke und
dann knien mit dem Priester die Gläubigen der Ge¬
meinde alle bei ihm und erbitten den Segen der
Ptadonna für die fruchtbaren Fluren ringsum .^

Und wahrlich, sie beten nicht umsonst um den Segen
reichlich, fast überreichlich, wird ihre Bitte oft

belohnt.
Aber auch eine Stätte des Trostes ist ost das

einsame Marienbild . Eine Frau mit einem Jungen
kommt vorbei . Me Frau trägt ein schlveres Bundes
Gras mit sich. Gs ist eine arme Witwe aus dem
Dorfe »Uten, deren Mmm vor Jahren im Steinbruch
drüben verunglückt ist !und die ihre vier kleinen Kinder
mühselig selbst ernähren muß . An der Wegeskreuzung
bet dem Bildstock bleibt sie stehen und legt ihre Last
nieder . „

<„Bist MW, Mutter —: gelt?" meint ihr Jünge.
„Warte stur bis ich groß bin , dann arbeite ich für
dich, dann brauchst dü es nicht mehr ."

Eist / glückliches Lächelst huscht um die verhärmten
Züge der Frau , ihre verarbeitete Hand streicht leise
dura ) das blonde Haar ihres Kindes und ein Tankes¬
blick hastet auf dem sanfllächelnden Madonnenantlrtz-
das wie segnend auf Wide niederschaut, dann geht
'ie weiter . >—* So kann das Gnadeubild redem etwas
;eben. Illnd sei es nur ein Lichtblick in trüben Stun-
>cn, eine Aufmunterung auf den Weg.

Läutet der „Engel des Herrn " vom Torfe herüber,
dann falten sich die Hände der hier draußen Arbeiten-
den Und jebes Auge wendet sich dem weithin sicht¬
baren Marienbild 'c zu.

Wie ost habe ich als Kind mit meinen Brüdern
hier gesessen auf den Steinen zu Füßen des Bildes.
JMiner war es dasselbe und uns doch inimer wieder
neu . Me wurden wir müde, es anzusehen.

Es bewacht die Arbeit , segnet die Fluren ringsum
und schützt sie vor « stgewitter , es verhütet die lln-
glücksfälle, die hier ans den abschüssigen steinigest
Wegen nicht selten sind. So sagen die LaWleute rings¬
um und glauben fest daran . ,

Da muß ich immer wieder an lenen Muttertag
denken, ost dem meine Brüder und ich mit unseren

<-
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Schlitten bergab sausten, solange, bis ich, nicht so
gewandt als die großen Jungen , kopfüber wider die
Steine vor dem Marienbild geschleudert wurde. Und
als ich wieder aufwachts, sehe ich das erschreckte Ge¬
sicht der Mutter über mir , die itrtmcc wieder fragte,
wo es nlir weh tue, die immer nicht glauben konnte,
daß außer einer großen Beule am Kops und heftigen
Kops(chmerzen, nichts weiter passiert sei, ?lls ich einige
Zeit danach wieder zur Schule kokinte und Bater
denselben Weg mit mir nach dem Dorfe ging, da blieb
er bei dem Bilde stehen und sagte mit ernstein Gesichte
zii mir : „Nun falte hübsch deine Hände und danke
es der Gottesmutter , daß du heute so vor ihrem
Bilde hier stehen kannst. Hätte sie dich nicht so gnädig
beschützt, so könnten deine NLutter nnd ich dich letzt
da drüben suchen, wo die vielen Kreuze steheik."- Damit
beutele er nach dein fernen Friedhof hin . „ Tanke
es ihr , nnd vergiß es nie ."

Hente noch, >iach langen , langen Jahren, . höre ich
seine eindringlick)en Worte , sehe ich es feucht. in seiner«
Augen blinken und fühle die ermahnende Hand , die
sich auf meine Schulter legte. So oft ich nost» den
Weg vorbeinahni , immer wieder muß ich daran denken.
SV auch heute.

Bor mir fährt ein Fuhrwerk bergauf . Schnaniend
ziehen die beiden Kühe ihre Last, nnd langsam geht
der Landmann neben seinen Tieren . Bei der Weges-
treuzuNg bleiben die Tiere ohne Anssorderung stehen».
Gewohnheitsgemäß greift die braune Hand des Land¬
mannes nach seinem Hut , stumm grüßen seine Augen
das lichte Äkadonnenbild , dann ruft er seinen Tieren
zu 'und langsam Und willig gehen sie weiter . Lang¬
st sehe ich ihm nach. Gibt es etwas schöneres, als
Viesen stillen Gruß des schlichten Landmannes.

Auch meines lieben BrWers muß ich atbenkest,
der fmix oft von den blutigen SchlachtfelderstrMlnderns
schrieb. „Hier gibt es auch so alte schöne Madonnen^
bilder — einsam im Felde , denke dir — .ganz so wie
bei uns zu Haus . Und heute, wo auch .ibn die kalts
Erde da draußen deckt, stiegen meine Gedanken anch
zu ilM hin . Ihm habeir die Getreuen seines Bataillons
auch ein Kreuz aus sein einsames Grab gefetzt und
mir ist so, als müßte es so aussehen wie hier unser

-Muttergottesbild bei seinem Vaterhaus , das er so
sehr geliebt hat und es nie mehr Wiedersehen sollte.

Wenn mich dann draußen in der Welt Leid und
Heintweh schütteln, dann sehe ich im Geiste Ustrnen
sonnenüberflutcten Bergeshang mit seinen grunenReben
cm den steilen Halden , im HintergrnW mecn Eltern¬
haus r-nd anr Wegesrand das stille, Trost Und Mut zu¬
lächelnde sanfte Lstarienbild.

riesbadest. Scho . Bettina.

Jean vom Pappestein
Forgitzunz

„To hoste Reecht ! Un och noch en Lieferung
von Korn in den Johre , toenn daü . bei Militär
beß . Ech höre Tritt of dem Weg ."

„Tot eß da Söorm un dä Reen ."
Kaum hatte er ausgesprochen , da wurde ans

Fenster geklopft und zimleich hörte man auch die
Stimme des Bauern : ,Mack ) noch mol of !"

Während Jean die Türe öffnet und die beiden
hereinläßt , verschwindet die Mutter in der
Kammer.

Als sich die Beiden gesetzt hatten , beginnt der
Bauer : ,,Ech hon mir die Sach noch emol iwer-
loogt . Tau falls die 1500 Gulde hon.

Et eß jo en klaa Vermöge ."
„Ech hon Euch jo ebe schun gesoht , dosier don

och et net ." ^
„Net ! Wot wells Dan dann hon ?" . „ . ..
„2000 Gnlde ."
„2000 Gulde ! Nee ! nee ! Tot eß zo vill .^
„Komm , Jnssepp ! Tann wolle mir heimgieh 'n.

Jean , Tau däts unser ganz Vermöge numme ."
Ta lacht Jean so laut auf , daß sich die beiden

ganz betroffen umwenden, die schon auf dem
Wege !z'ur Türe waren , und erklärt : -,Tot Lewe
eines Belljungen eß och noch: ebbes wert . Ech
kann Euch soon : Ihr braucht mir in der Sach
net mie ze Tumme . Jnse eß Schluß !"

„Kannste dann net noch ebbes errunner giehn ?"
„Kaane rure Heller . Ich denke , mir hon genog

dorieber geschwätzt . Ech well rzcki schlvofe giehn "
„Tau falls och 2000 Gulde hon."
„Un noch ebbes . Sechs Johr lang müßt Ihr

Meiner Mame det Korn sier et Brut liwere ."
' „ Och dot sallste .hon . .Ech zieh » jo Korn genog.

Eine Westerwaldgeschichte von Jakob Schönberger
„Un noch ebbes . Ver Gericht muß dot schtistli 'ch

gemacht werde ." >
,Wvrem dot dann ? Halste mech net frer ehr¬

lich ? Oos Jussepp eß doch Zeuge"
„Ihr sollt mech später .net auslache . Als ^ hr

mech dtunols ohne Grund beschimpftet , met gutes
Recht mit Füße tratet , eß mir zum Beivußtsern
gekoimne , det Ihr winnig Respekt Hot frer dot
Re echt cutneter Mensche . .Do muß mer sech be.t-
zeite viersehn .^ ' . . .

Zähnetstirschend mußte Eschenbrenner diese
Kritik anhören und durste kein Wort erwidern . ,

Beide entfernten sich darauf . Sie brachten betM
Abschiede kaum das „Gute Nacht " heraus.

Noch acht Tagen .war aber die Sache schon
erledigt und Awar in der von Jean angegebenen
nnd gewünschten Weise . Außer der ,hohen Ent¬
schädigung , die Eschenbrenner zu entrtchten patte,
bedeutete doch die Art und Weise der Erledigung
der Angelegenheit eine schwere Demütigung für
den Bauer . Er glaubte ganz bestimmt , das sei die
Quittung für die damalige Beschimpfung . In
seinem Herzen hatte sW infolgedessen ein Rache¬
gefühl festgesetzt , vor dem ihm selbst graute.

Am 1. Oktober trat nun Jean in Diez beim
Militär ein . Seine Mutter wollte ihn bis dort¬
hin begleiten . Griii hatte ihm einen guten Kuchen
gebacken und ihn den Abend vorher persönlich
überbracht . Als Jean an dem betreffenden Tage
des Morgens früh mit seiner Mutter an dem
Gehöft Eschenbrenners vorbei kam , hatten sich
die beiden Männer an dem Eingang &u . dem-
selben ausgestellt und riefeu ihm höhnisch grinsend
zu : „Bill Vergnüge !" Er würdigte sie kauur eines
Blickes und ließ ihre Bosheit unerwidert, . Dg?
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»«k if T ,V ^tuu » iiu/uu;  er zu .yean
und llagte ihm unter Schluchzen sein bitteres
Herd. Jean suchte ihn zu trösten, so gut er sonnte.
Er wußte auch den Feldwebel zu bewegen, daß
der Peter in seine Korporalschaft versetzt wurde.
Dadurch war er in der Lage, dessen hartes Los
Pifrlfi ^ 2,1t irttfS ^ rvt ^ v * ■»« .•«■tZ*ZT» ■«. lu r cl  neuen partes Los „Ujtermonig hon ech Deck bei n-r
etwa.' zu mrldern, obwohl er gerade diese Milde Igesucht: ech funn Tech awer net nm»?on seiner Seite nicht verdient batte. Turck pin^ .KNu
' ~ Mmvwu , vvjwi/i  öctuut : vieie weuoe
Von seiner Seite Nicht verdient hatte. Turch eine
lange Krankheit des alten Lemaire, des Vaters
von Jean , war die Familie in große Rot ge-
raten, sodaß er manchmal von Haus zu Haus
betteln gehen mußte. Heute noch überkarn ihn
Las Grauen, wenn er daran dachte, was er da
frlt Ala i 0 dl «i X * . X j v i i w >

.Gun Omend, Gritt !"
,Gun Omend, Jean !"
'Ihr hot io noch det Tor ofl"

„Mei Babbe eß ausgange : vä eß noch net do!"
,'U termonig hon sch Tech bei der Tanzmusik

' • «» »°" t « Mrt ge-
„Wors Tau dann kranl?"
»Och nee! Seit Ustersonnig ivor schleecht Wee-

nnl ^ bei °r ü'3-  Eei Babbe UN vos Jusseph hatte
*21 nom- Pavpestein giehn sehn.

Mitleid heischenden Menschen durchkosten. Auf der 'Pnttrtu(» frturtv nv K/vx CO.̂ .r,„1L c _ rvi... t «•> ^z~ , v wv îm'û u uutiujutîn. Alls oer
E ^ aße war er der Rol)«it der Jugend förmlich
jpretsgegeben . Srner seiner schlimmsten Verfolger
Ä . ^ en dieser Peter gewesen. Er nmr als gut-
.̂dnutiger Tölpel immer nur das Opfer der Auf¬
reizung der anderen geworden, die meistens zu
Klge waren : denn, wenn dem Jean schließlich
Er.f lt c Drangsalierungen doch auch einmal die
Z-lllle übernef, d<rnn bekam der eifrigste von ilmen
seme kräftigen Fäuste zu fühlen. Zu diese., ge¬
hörte auch der Peter Eulenburg, da er sich iil

i  seiner dummdreisten Art gewöhnlich zu weit. vor-gewagt hatte.
Jetzt erinnerte sich der Heter wieder der ge-

:Dnemen Anrempelungen, die er sich dem Jean
gegenüber hatte zuschulden kommen lasset. $S,

Jßeajt, verdeent hon ech dvt net, det Tau inseiiii
M got gege mech best. Hont, eß mer et lad. det «m  a su schroh gege Tech wor."
„er!’3n  Quittung hon ech Dir jo pünktlich aus-
?Cia,f?- ~ rta  kennst doch bot  Sprichwort : Wo

jber E,el danzt, do muß hä och Hoor looße."
<hetzêl?eß!"°^ ^ E” bet ^ me* fu °f*
nJPjK  ß^ ' Pitter! Putz dir die Knöpp om
Mock en beßche! Tann giehn mer eöbes en dä
tstaot , da greeß Tau annern Gedanke."

- Im Frühjahr um Ostern herum, erhielt Jean
ife etl  s5^ a Urlaub . Einen so schmucken Sol-
daten hatte Weidenhahn wohl noch nie gesehen
£ " « e auch nicht mit der Anerkennung.
Die Reichsten im Dorf zollten ihm, wenn auch
widerwillig den Tribut der Bewunderung. Nur
lL  Ä ” L ^ »brenner l̂ießen Neid und

Cinundzwanzlgster Sonntag
nach Pfingsten

^ gleichet einem großen KönigP etJ vom ewigen Himmelreich:
Schuldner sind ihm fröhnig

Tie Menschenkinder all' zugleich w u

Wir schulden Zahlung ihm als Meier
täglich Schnl' -Und häufen täglich Schuld auf Schuld.

Dach er, der gütige Gebieter.
Sieht zu mrt Langmut und Geduld.

»och,o schwer beladen,
ch'f Schuld bekennend vor ihm knie'n,
Slh L̂r  die Schuld in Gnaden.̂aß war beglückt von dannen zieh'n.

KL toeo seinen Knechtesbrüdern
von Herzen will verzeih'» !

vn̂ d von Gattes Kerkerhütern
Gebracht znm Ort der ewigen Pein.

Jeju ! lehr' und schenk' uns Allen -ü
Tire Liebe und Barmherzigkeit, «
T,e Schlüssel zu des Himmels Hallen, «
Tw du gepriesen jeder Zeit!

ä» tz.Tas kuth. Kirchayahr".) (Schmitz ".) ch

Aab eine solche Stimmung nicht̂ aufkommen Sie Isein ^kunn̂ Eure 'Jussepp lvörre
würdigten ihn keines Blickes Da ür beamte ' W « ^ Ww gor net ,me leire."
rhn Gritt. als sie ihn Ostersonntaa ^ dot eß richtig. Dot bitte Geld dosier
.Hochamte an der Krche tr7f uU etliche ? f Ä Sf nn ^ ^ ster UÖO Gulde ge-
Freude und czt-nU _ _ L verzucyer . | don hatts , dann loavs dcru en lewer Kerl beiFreude und Stolz leuchteten'aus ihren Len
al- sie mrt ,hm durchs Torf schritt und ilm
noch eine Strecke Weges nach dem Pappestcin
N<b n̂b «sbttete. Sie kamen in einen recht Herz-
lrchen Plauderton hinein. Als sie Abschied nahm
sagte sie zu ihm : ,,Jean , ech dät dech gern en'
loore zum Kasfi' fi'er dä Nummedag awer 5 Int pIÄ et ^ !>n et, etz mer' Babbe. Zuni
hon Angst, et kinn Streit gewe." ' 1ml ESlf wte* 5a  läfste irmn grobhon Angst, et kinn Streit gewe'."

et eß mer gcnog. det Tau mer got
"^ 4. öun  vnnern kann sch triehn."
u ? oa  z 1 mi Pappcstcin lag hoch und konnte

jedem ^eile des Torfes aus gesehen werden
^ "'̂ „ .bewundernder, aber auch manch neidi-
upu, ffllMt 0l9r e beCrrJ schönen Paare . Hinter sei¬
nen, Gehöfte stand der alte Eschenbrenner mit
JSnMÜtlf ft ' • et  beobachtete das Paar,ave, mit Haß in dem wutverzerrten Gesicht Er
raunte seinem Sohne ins Ohr: „Dot schien Geld
K ,?L 2ümbef0dL afgeknöppt. inse mecht hä

denne. Äi aber Me ' fe dech. Mmm iich 'in
Tech" tf,ne; btC ,an nu' sotes im Schell» gegen

„Sn en Haß eß doch zum Lache".
-- ei mol stell! Do kimmt Hauer iw er dä Straß.

^ e„l, fa»a . etr, lehn, et eß mer' Babbe. Zum
ennet Maul errenn."

"Ech giehn grob aus zum Dor ennaus."
„Um Gottelwelle ! Denk och on mech i"
Er ließ sich von ihr ins Haus hinein-Eeben

Dann ging es der Treppe hinauf. Als sie oben
wa-en. schloß Gritt ein Zimmer auf, schob ihn

Un»b ssüfterte ihm zu : „Hei bleiv,
beß ech wirrer kumme!" Dann zog sie die Türe
leise zu, verschloß, sie ,und zog den Schlüssel ab.

kam sich in dieser Rolle etwas unwÄrdrg

»n -eln «e,Ln "n,!d w- r" L °? ° ? e» L
S . 5SÄÄÄ » « *• Ä5

tST « s & säw ? s
fae tuet ben toltftelie , nnne.» "' " " "'” U "Ie 'Ibet ^ ttlÖSS !taiim ? * ,; ltl  d -k»',d. war

' 3o ' M  ÄöÄÄ urss?

mMewahrw "^ frfrt ^  Und seine Wertpapier«
Ms Eschenbrenner ins HauS ^ treten war,

Aer seiner Tochter zu : „Gritt , wo hoste dannDerne Besuch hingebroocht?"
„Besuch! Ech waaß von kaanem Besuch"

,„3 *1 ,fiÄ . und bestimmte Ton in ihrer Ant¬wort verblüffte rhn. ^
„Ech glaavte ganz secher, et l>ätt einer beiDir gestanne."
^Jhr Hot geträumt !" rief sie und lachte, loassre konnte.
Diese Heiterkeit derloirrte ihn vollständig«
^Jo , ech glawe och, et wor en Schatte." Ueber-

zeugt war er von dieser letzten Annahme dnrch-
aus mcht. Er brach die Unterhaltung ab. Das
Mißtrauen wollte aber nicht weichen. Als er

«Jfcal »alle, m  bet Schlafs
wus selten vorkam. Immer wieder kam es ihm
^5 ', Uls gehe jemand oben in der guten Stube
herum. Auf einmal hört er Tritte hinter dem
Hanse. Dann ist es Wieder eine Zeitlang still. Jetzt
iml” über deutlich wahrnehmen, daß im Hanse

^ Hinterseite ein Fenster geöffnet
^J “ duldet es ihn aber nicht mehr länger

Er springt ans Fenster, das auch
an der Hinterseite des Hauses ist. reißt es rasch
auf und sieht in den vom Mondlicht erleuchteten
Kurten. E^ as Verdächtiges kann er nicht ent-
^cken. Nach einigen Minuten gewahrt er unge-
Iffc  Meter von seinem Fenster entfernt
^/Leiter , hiepn  die Wand geleimt ist und
nnt der Spitze b,s an em Fenster des guten Zim>

©t«« »or (Sntfcben wird er aber,
als ex  s ieht,  daß sich eben ein Mann aus dem
rtv «w ^ vingt und der Leiter he runter kommt.
Er tstsomdem  Banne dieses Ereignisses, daß

'L mwaT cinen  Sout  herauszubrin-
flen. Als der nächtliche Besucher unten augekom-
^n ist rmd er in demselben den Jean erkennt,
da löst flch seine Zunge zu einer gräßlichen Ver-
wönsthung: „Wärs Tau ondiihe Teer doch inet

■Ä bö" s dä Hals gebroche"
^amit - ist Jean in aller Ruhe au den Bauer

. 'wnd erklärt ihm das Borkomm-
bemi  datze : „Ech sein ehrlich errenn

geführt ivore, un och wirrer vf ehrliche Weise
ervauS ge looße wvore. Gun Omend'"

.Bauer hatte sich, als Jean in so bedroh-
Irche Nahe gekommen war, in seiner feigen Weise
rasch vom Fenster >veg in die Mitte des Zimmers
und^ .iEu kurze Standrede war aber so laut
E deutlich gehalten worden, daß er sie auchrm^Zimmer verstehen konnte.
-Seine  Frau .ist durch das xasche Wifreißeik
b̂ , Musters wach geworden und hat die Skus-
inandersetzung gehört und begriffen. Daher

sprmgt sie sofort aus dem Bett , schließt die Tür«
ab chnd legt den Schlüssel unter ihr Kopfkissen.
Nun reißt er luxe wild ün der Türe und -kann sie
"L ^ besomwen. Da lärmt und schreit er:
„Alles es behext. Ter Deiwel eß gege mach."
^>euie Frau hat sich im Bette aufgesetzt und sieht
diesem Toben in aller Gemütsruhe zu. Als er
E ratlos dasteht sagt sie: „Tau hoß zwie
Terwel zm Leiw; da saane eß verrickt und dä ärmere
K k-nge. Ech hon dä Schlüssel »on da Tier . Die
blervt zo, betz, et mir gefällt, se oszemache."

Dann springe ech zom Fenster ennaus !"
„Spring , wohin Tau Wells. Mach net. det
m dem Jean en dä Fingere geräts !"
Die letzte Bemerkung schien Eindruck auf ihn

gemacht zu haben: denn nach einiger Zeit schloß
er das Fenster wieder und legte sich still Ku Dett.

Nachdem Gritt den Jean ins Zimmer ae-
bvacht und längere Zeit gewartet hatte, bis nichts
mehr zu furchten iovr, hielt sie es doch nicht

b,ur<̂ g DuuS zurückkehren zu
(J ° ?bern» fic  kam auf Jen Einfall, ihn jaus

diese Weise aus dem Hause zu lassen. Kurz «ent¬
schlossen, holte sie die lange Leiter aus dem
SZuPPen und stellte sie an der Seite des Hauses

J ihre außerordentliche Körperkraft be¬
fähigte sie zu dieser Leistung. Ms sie die Arbeit
getan hatte, blieb sie .hinter einem dicken Baum-

"u Garten stehen, um zu sehen, ob ihr
Mtschlag gluckte. -Sie war fast starrwor Schrecken
s£ ?r& ff Kte  ^ l.n 1° ScUöe bieses peinlichen'
Mrk "es wurde. Sie fand -nicht mehr den Mut,
dny rasch Tavoneilenden ein Lebewohl zuzitrufett,

(Fortsetzung folgt .)
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